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Worin besteht Die Reinlichkett tut Hühuec-
hause uuv wozu nützr eine solche.

Gleich den meisten der so unendlich zahlreichen Gattungen
der Thierwelt liebt das Geflügel die Reinlichkeit , und ich mochte
sagen , gerade Liese Art befleißigt sich in einem erhohteren Grade
der Sauberkeit und Accuratesse ! Wenn die Ente i-  33 . dem nai-
feit Element , auf dem solche sich init großer Borliebe viele
Stunden des Tages bewegt , und in welchem sie manche gute
Beute macht , entsteigt , dann stellt sie sich>an den Uferrand , Ichut-
telt sich das Wasser aus dem Gefieder und streicht dasselbe glatt,
eine Feder neben die andere legend ; so auch das Huhn , wenn .ei¬
siges sich in einem trockenen Maulwurfshausen oder in einem
von menschlicher Hand zubereiteten , ihr zur beliebigen Benutz¬
ung gestellten Erd - oder Asche-Bad gepuddelt hat , schüttelt die
trockene Masse aus dem Federkleid , glättet und putzt dasselbe
wieder zurecht . Und diese freundlictzlen und sauberen Thieren
sollten wir in ein Lokal hineinbringen , in Welchem alles .andere
zu finden ist, nur dasjenige nicht , was sie so sehr lieben , nämlich.
Reinlichkeit und Sauberkeit ; dies wäre ja unnatürliche , eines ech¬
ten Züchters , unwürdig , ja wir möchten sagen , solches ist rnhu-
man , d. h. unmenschlich. . _ „ . . , , ,

In einer Hühner -Behausung (sei es em Swll oder ein Haus ),
Welche wirklich die Bezeichnung reinlich , sauber verdient , findet,
man gar keine, weder kleine , noch große Anhäufungen von
Dung , (welche Zeugniß ablegen würden , daß in vielen Tagen
und Wochen keine Hacke und kein Besen in dem Lokal gehcmd-
habt worden sind), sondern es werden die AuLwürfe der Thiere,
welche auf eine Holzplatte (bie stets mit einem losen , leichten
Material , wie Torfmull , Gvpsmehl , Sand etc. dick bestreut ge-
halten werden , damit die flüssigen Theile des Dungs sich in die¬
ser Masse festsetzen oder mit derselben verbinden können ) fallen,
allmorgendlich sauber abgekehrt und aus ' dem Hause entfernt
Werden müssen . . .

In einem reinlichen Hühnerstall findet man ferner keine
durch die Ausathmungen der Thiere verpestete , dagegen stets
eilte frifcfje, ßefunbe 2uft , bernnttelft ber angebrachten Vent ' .e
findet ein steter Luftwechsel statt , die aufgebrauchte , verdorbene
entweicht , und reine kohlcnsäurefreie Lust hat freien Zugang . Die
innere Emrichung , welche auseinander genommeii und in ein¬
zelne Theile zerlegt weiden kann , wird in einer sauberen Be¬
hausung mehrmals im Jahre mit heißer Seifenlauge oder kochen¬
dem Wasser abgebrüht und nach dem Trocknen mit Petroleum,
verdünnter Carbolsäure oder einem anderen desinfizirenden Mit-
tel bestehen . Die inneren Seiten der Wände werden mit Kalk¬
milch geweißt , der auch etwas Creolin etc. zugesetzt ist , und zwar
alljährlich mehrere Male . Die Glasscheiben in den Fenstern
werden fleißig von beiden Seiten gewaschen , ebenso wird die
Einlage in den Nestern mehrfach erneuert , darnach jedesmal et¬
was persisches Insektenpulver in dieselben gestreut und die Glas¬
oder Porzellan -Nestei^ ier öfters abgewaschen . Bekanntlich legt
eine Henne ihr Erzougniß viel lieber in ein Nest mit frischem
Heu oder seinem Stroh auf ein sauberes Ei , als auf e.n
schmutziges mit fauliger Unterlage ; wir bestreben uns auch , den
Fußboden rein und trocken zu erhalten , und wird derselbe bei der
zwei- bis dreimonatlichen gründlichen Reinigung des ganzen
Stalles tüchtig gewaschen, gespült und -aufs neue mit Sand be-
worfen.

So gehen wir denn zu der Beantwortung der zwecken Frage
und sehen, worin der Nutzen der Reinlichkeit eines Hühnerhau¬
ses besteht ? Wir sagen , derselbe ist ein dreifacher , nämlich : 11
wird durch eine stetige Sauberkeit im Hühnerstall das Wohlbe¬
finden und -Behagen der Insassen hervorgerusen . Es ist über
allen 'Zweifel erhaben , daß unsere Lieblinge , für die wir urch
bestreben , nach allen Richtungen hin zu sorgen , lieber , ja wir
möchten sagen , freudiger in eine Behausung hineingehen , in
welcher denselben der unumgängliche Aufenthalt (stets während
der Nachtstunden , deren Zahl im Winter oft eine bedeutende ist.
und vielfach auch am Tage beim schlechten Wetter , wenn den
Thieren sonst kein Raum zur Verfügung steht) so angenehm als
möglich geinacht wird , als wenn das Lokal so voll Schmutz und
allerlei Milben ist ; ein sauberes Nest mit reinweißem Ei ladet
außerdem viel mehr zum Besteigen desselben rmv zur Abgabe
des fertigen Produktes ein , als im entgegengesetzten Falle , wenn
das legende Huhn von den heimlichen Plagegeistern (den verschie¬
denen Milbenarten ) heimgesucht und gequält wird.

Den zwecken Mtzen . der Reinlichkeit eines Hühnerhauses
haben wir in der Gesundheit der Thiere . Die Auswürfe derselben
sind gerade als die Träger und Verbreiter einer großen Anzahl
der khierischen und pflanzlichen Schmarotzer anzusehen , welche
vielfach jene verderblichen Krankheiten , namentlich die seuchen-
artigen , durch die sehr oft ganze Geflügelbestände zu Grunde
gehen, hervorimfen ! — Wenn der Dung sich in größeren oder
kleineren Massen in dem Aufcnthaltsraume ansammelt , so ver¬
pestet derselbe nicht allein die Luft , sondern die in demselben
enthaltenen , schädlichen Krankheitskeime allerlei Art bilden sich
ans oder entwickeln sich und werden gar sehr leicht von den in
den Auswürfen scharrenden Hühnern ausgenommen . Es ist ja
bekanntlich viel leichter , den Krankheiten des Geflügels vorzu¬
beugen , als solche zu heilen ,und das beste Mittel ist hierzu die
Reinlichkeit ! Wir sehen ja an den -Hühnern , die von Milben
und anderem Ungeziefer geplagt werden , wie erstere sich ab-
mühen , um sich von ihren Quälgeistern zu befreien ; die letzteren
saugen den armen Opfern Blut aus , verursachen ein Jucken,
einen Schmerz . Durch eine gründliche Reinigung werden diese
Schmarotzer bekämpft , und trägt die erstere somit wesentlich zur
Gesundheitserhaltung der Thiere bei . — Und endlich drittens:
durch eine eingeführte , streng ausgeführte Sauberkeit ' in einem
Hühncrstall hat der Züchter selbst einen großen Nutzen ; derselbe
ist ein zweifacher , erstens betrifft solcher die Person des mit den
Thieren verkehrenden Menschen . In einem sorgfältig gereinigten,
gut gelüfteten Lokal ist es für uns viel angenehmer und gesünder
zu verkehren , wenn wir z. B . den Nestern die Eier entnehmen
etc. als im entgegengesetzten Fall ; auch werden die Milben,
Hühnerläuse etc. in einem unreinen Stalle sich leicht auf die
Menschen begeben und solche fortwährend belästigen . Zweitens
aber merken wir an dew Inhalt der Eier -Körbe oder Bretter,
an dem guten Gedeihen und der herrlichen Entwickelung der
Jungthiere , an der erfolgreichen Mast bei alten Thieren die
großen Vortheile der Reinlichkeit eines Hühner -Logis.
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Nachdem wir denn somit glauben , die dringende Nothwen-
digkeit einer gründlichen Reinhaltung imferer Hühiierbehausun-
gen klar gelegt zu haben , richten wir an alle diejen .gen Züchter
und Züchterinnen , die es sich in ehrlicher Weife gestehen müssen,
daß bei ihnen in dieser Hinsicht noch große Mängel vorlregen,
die herzliche Bitte , solche sofort abstellen zu Ipollen und von jetzt
an eine mustergültige Sauberkeit in ihren Geflügelställen oder
Häusern eintretcn zu lassen , denn der bedeutende Nutzen einer
solchen wird emestheils nicht ausbleiben , und andererseits wiegt
solcher die geringe Mühe leicht aus.

Milchwirthschaft.
Herstellung von Dancrbntter . Ddcm kann sehr lange sich

haltende Butter Herstellen , indem man sie entweder einschmelzt
odeHsie einsalzt . Zu ersterem Verfahren nimmt man frische, un¬
gesalzene Butter in einen neuen glasirten irdenen Topf . Letzterer
wird in eine Gefäß mit kochendem. Wasser gesetzt, sodaß die
Butter während etwa 6 Stunden gleichmäßig e'.ne Wärme von
40 Grad E . hat . Inzwischen wird sie fleißig abgeschöpft und
schließlich durch ein Haarsieb oder eine Seihe gegossen. Nun in
neue irdene Töpfe gefüllt , die mit Pergamentpapwr zugebunden
werden , hält sich die Schmelzbutter bis zum einem Jahr . Man
muß aber rechnen , daß beim Erhitzen und Abklären etwa 2o
Proz . des Anfangsgewichts verloren gehen . — Das Einsalzen
ist ja bedeutend einfacher , aber im Erfolg nicht so sicher ; Grund¬
bedingung ist hierfür, ' daß durch wiederholtes sorgfältiges Aus¬
waschen und Durckkneten der Butter alle etwa noch anhaftenden
Milchreste beseitigt sind . Dann wird die Butter unter gründ¬
lichem Einsalzen fest in Töpfe gestampft.

Die zähe Milch . Diese Milch ist in frischgemolkenem Zu-
stand tadellos , scheidet jedoch beim Gerinnen nur eine dünne
Schichte Rahm aus , welcher beimHerausstechen dünne , zähe Fä-
den spinnt , einen faden Geschmack hat und sich schwer buttern
läßt . Die Ursache dieses Fehlers liegt größtenteils im Füttern
schlechten, verdorbenen Futters ' und in ungenügender Sauberkeit
der Milch -gefäße . vielleicht unter Einfluß gewisser Witterungs¬
verhältnisse . Die Beseitigung dieses Fehlers ergibt sich aus dem
Angeführten von selbst. Von besonders guter Wirkung ist die
Verabreichung von Spießglanzpulver 90 Gr ., Fenchel - und Anis-
samenpulver je 75 Gr ., auf 3 Mal in je V2 Liter Wasser zu ge-
den.

Vieh -, Gesiüqel - und Singvögelzucht.
Spröde Hufe . Spröde und rissige Hufe kann man in ganz

kurzer Zeit verbessern , wenn man in der Wache 2—3 mal eine
etwa haselnußgroße Menge von Lorbeeröl und Vaseline an der
Krone einreibt . Das Lorbeeröl wird mit den gleichen Theilen
Vaseline gemischt. Diese Salbe übt einen Retz auf die Krone
aus , wobei dann mehr Blut zuströmt und mehr Horn prodnc-
zirt wird . Sollte die Krone durch diese Einreibung bald etwas
empfindlich werden , dann setze man wieder einige Zeit aus.
Wird Lorbeeröl und Vaseline regelmäßig eingerieben , dann kann
in einem halben Jahr ein neuer Huf hervorwachsen , dessen Horn
von viel besserer Beschaffenheit ist / als das frühere.

Behütung vor dem Verla,nmen . Eine Vorzeit ge Geburt bei
Schafen kann herbeigeführt werden , wenn die trächtigen Schafe
anstrengende Märsche machen , wenn sie zu schnell laufen oder sich
drängen . Aus diesem Grunde muß entfernter WsiVegcmg. Hetze
mit Hunden und Erschreckung vermieden werden ; es darf ihnen
im Stalle nicht an Raum zum Liegen oder zum Anstellen an die
Raufe und Tröge fehlen ; sie dürfen mir in kleineren Abtheilungen
aus den Thören gehen ; hochträchtige Mütter müssen von den
nicht trächtigen abgesondert und sollen überhaupt mir in kleinen
ren Abtheilungen zusammengestellt werden . Ebenso nöthig ist,
wenigstens für zärtlichere Rassen , daß man sie vor der Ungunst
der Witterung und vor dem Liegen auf kaltem oder feuchten Bo¬
den schützt.

Mittel gegen erfrorene Kämme bei Hühnern . Das beste Mit¬
tel gegen dieses Hebel ist das mehrmalige Bestreichen der Kämme
mit Glyzerin . Wo nun Glyzerin nicht zu haben ist , empfiehlt sich
folgendes Verfahren : lieber einem Eisstück auf entsprechmdür
Unterlage wird ein Stück rohen Speckes über die Flamme eines
harzreichen Kienspans gehalten , so daß das abtröpfelnde Fett so¬
wohl wie das vom Spahne abfließende Harz auf das Eisstück
fallen , mit den Fingern werden sodann die beiden Substanzen zu
einer Salbe verrieben und damit die erfrorenen Kämme be¬
strichen.

Um den Hühnern im Muter das nothwendige Grünfutter
zu ersetzen, füttert man Kleeheu . Das Kleeheu wird mit der
Maschine sehr fein geschnitten ; ebenso können die Heublumen,
die ohnedies massenhaft abfallen und für die manche Landwirthe
keine Verwendung haben , sehr gut verwendet werden . Sie werden
mit der Hälfte Klee- oder Getreideschroot und etwas Salz ge¬
mischt und in einem Faß mit heißem Wasser überbrüht . Am Be¬
sten macht mm, dies am Abend , deckt das Futter mit zu und läßt
es bis am Morgen stehen , wo es dann an die Hühner verfüttert
wird . Für Hühner , die im Sommer keinen freien Auslauf auf
Wiesen haben , ist es der beste Ersah , jedoch müssen sie Gelegen¬
heit haben , steine Steine und Sand zu finden , weil sie dieselben
zur Verdauung nöthig haben.

Obst - und Gartenbau.
Frühe Karotten . Zur Erzielung recht stütz er Karotten

wählt man man möglichst einen sandigen Boden in sinniger
Lage , der ein Jahr vorher stark gedüngt sein muß , also viel
verrotteten Dünger enthält , und der im Herbst -und Winter vor
der Aussaat recht reichlich mit Jauche oder flüssigen Exkrementen
getränkt worden ist . Die Aussaat , die recht dünn erfolgt , nimnck
mau so früh wie nur irgend möglich vor , sobald der Boden tro¬
cken ist , und zwar wähle man die echte frühe holländische Kci-
rotte . Ter Boden wird nach dem Bedecken der Saat mit einem
Brette fest geschlagen und feucht gehalten . Sobald die Pflänzchen
sichtbar ' werden , lockert man den Boden , nie darf derselbe eine
Kruste behalten . Zu dicht aufgegangene Saat verzieht man außer¬
dem halte -man die Beete unkrautrem.

Die Remontant -Nelkc im Zimmer . Das letztere soll nur
mäßig warm sein. In einem sehr warmen Zimmer wächst die

I Nelke spillerig , auch stellen sich da oft Blattläuse ein . In einem

gänzlich ungeheizten Zimmer , wenn dies nur hell ist, bleibt sie
zwar gesund und kommt gut durch den Winter , gelangt aber nicht
oder erst sehr spät zum Blühen.

Forstwirthschast , Jagd und Kynologie.
Ter Aufbewahrung der Holzsame « ist große Vorsicht zuzu¬

wenden : dünn liegend und an trockenem temperirten Orte hält
sich der Samen gut ; dicht aufeinander liegend oder feucht und
nicht lustig aufbewahrt , verdirbt der Samen oft in einer Nacht
und wird zur Aussaat untauglich ; säet man schon im Herbst aus,
so thut man gut , noch einigen Samen zur eventuellen Ausbes¬
serung im Frühjahr aufzuhcben.

Horstweise Verjüngung . Bo : dieser wird die Verjüngung an¬
geschlossen an schon vorhandene Jungwüchie oder es wird durch
Lichtstellung sehr kleiner Flächen , durch Aushieb ebensolcher Lü¬
cken für Entstehung von Jungwuchs gesopgt. Ter Weiterhieb
besteht in Lichtung und Räumung der Ränder , wobei jedes Mal
dieselben Rücksichten wei bei den Breitsamenschlägen zu nehmen
sino . Auf einer und derselben Fläche werden also alle Stadien
der Verjüngung gleichzeitig angetroffen . Man kann sich den Be¬
staub in zahlreiche kleinere zerlegen , von denen jeder seinen be¬
sonderen Verjüngungsprozeß dnrchmacht und zwar früher oder
später als die unmittelbar angrenzenden Kleinbeständc und Hor¬
ste. Dieses Vorgehen führt zu langen VerjüngungSzeiträumen.
Ilm diese abzntürzen , kann man außerdem auch noch streifen¬
weise den Bestand in Verjüngung stellen , also sogenannte Saum¬
schläge zu Hülfe nehmen und mit diesen je nach den Verhältnissen
von einer oder von mehreren Linien aus vorrücken.

Weinbau und Kellerwirthschaft ..
Weine , welche nicht genügend vergohren sind, werden mit¬

unter dickflüssig und schleimig . Diesen Uebelstand beseitigt man
durch öfteres Umgießen des Weines , und namentlich , daß der¬
selbe hierbei möglichst hoch fällt , damit er genügend mit der Luft
in Berührung kommt ; auch empfiehlt es sich, dm Wein in einen
Bottich laufen zu lassen , und tüchtig mit einem neuen Ruthen¬
besen zu peitschen . Oder man nimmt einm Theil des Weines,
erwärmt •ihn und schüttet diesen möglichst heißen Wein wieder
zum Fasse , rührt chn gut um , füllt das Faß bis obm voll und
läßt das Spundloch offen . Durch Hinzuschütten des warmen
Weines tritt eine neue schwache Gährung ein , und sobald diese
sich durch leichtes Prickeln im Fasse bemerkbar macht , füllt man
ihn in ein anderes geschwefeltes Faß und läßt ihn bis zum Ab¬
ziehen auf Flaschen liegen.

Die Lust im Weinkeller . Noch zu wmig ist der Umstand be¬
kannt , daß man stark oder unangenehm riechende Sachen nicht in
Kellern aufbewahren darf , wo Wein liegt . Selbst dann , wenn
derselbe in verkorkten Flaschen aufbewahrt wird , können solche
stark riechende Sachen , wie eingemachte Essiggurken , Sauerkraut
etc., dem Wein einen unangenehmen Beigeschmack geben.

Wie erhält man dem Wein Geschmack und Farbe , wenn er
angezapft worden ist ? Dadurch , daß man ein mit Weidenasche
angefülltes .Säckchen durch das Spundloch des Fasses in den
Wein hängt.

Wiederholtes Ablässen des jungen Weines befördert das
Klarwerden desselben . Aeltere klare und fertige Weine lasse man
ohne besondere Gründe nicht ab . Wenn dies nöthig wird , geschehe
es womöglich mit Schläuchen.

Bändel und Verkehr.

* Frankfurt a.  M Frachtpreise,  initgetbeilt von der
PreisnoiirnngSstelle der Landwirthschasts » Kammer am Fruchtmarkt
zu Frankfurt a M ., Montag , 12 . Januar , Nachmittags 12 */* Uhr.
Per 100 Kilo gute marktfähige Maare , je nach Qual ., loko Frankfurt a. M,
Weizen , hies . (neuer ) Mk . 15 .70 bis 15 .85 , Regien , hies., M . 14 .40 bis
14 .foO, Gerne , Nied - und Pfälzer - M . 15 .7u bis 16 .50 , Wetteraller
M 15 .60 bis 16 .25 , Hafer , hiesiger M . 14.40 bis 15 . —, Raps,
hies. M . —bis —,  Mais Mixed M . 14 . — bis 14.25 , Mais
Laplata M . — .— bis —Heu  und Stroh Notirung vom 9. Jan.
Heu (neues ) 6 40 —7,50 , (altes ) 0 .— bis 0 .00 M „ Naggenstroh (Lang-
stroh ) 4 40 bis 5 .20 M.

* Diez » 10 Ja » . Weizen M . 16 .75 bis 16,87 , weißer M . — —
bis — .— . Roggen M . 13 .86 bis — .— . Gerste M . — .— bis —
Hafer ( neuer ) M . 14 .— bis — .— , (alter ) M . - bis —.—,

* Mainz , 9 . Ja » . (Offizielle Notrrungen .) Weizen 16,20 —17 .35.
Roggen 14 .60 - 14 .90 , Gerste 16 .00 — 16,80 , Hafer 14 .50 - 15 .30 , Raps
00 .00 — 00 .00 , Mais 00 .00 - 00 .00.

* Mannheim , 12 . Jan . Amtliche Notirung der dortigen Börse
(eigene Depesche ). Weizen , Pfälzer 16 .50 bis —Mk ., Roggen , Pfälzer
15 .— bis . — Mk . , Gerste , Pfälzer 16 . 50 bis 17 .50 Mk., Hafer,
babiichcr ( neuer 15 .00 — 15 .25 ) , aller — .— bis — .— Mk , Raps (neuer)
23 .25 bis 23 . 50 Mk . Mais 13 .50 Pik.

* Frankfurt » 12 . Jan . Der heutige Vie hmarkt war mit 458
Ochsen , 50 Bullen , 901 Kilben , Rindern u . Stiere , 275 Kälber , 310
Schale und Häinmel , 1174 Schweine , 0 Ziegenlamm . 1 Ziege befahren.
Ocbseu ii. vcll -ierjchiqe , ansgerr,ästete höchsten Schlachwerthes bis zu
6 Jahren 69 — 71 M ., b . junge fleischige, nicht ausge, „ ästete und
ältere ausgernästetc 63 — 66 SW., c . müßig genährte , junge , gut genährte
Liiere 60 — 62 ci. genug genährte jeden Alters —Bullen:  a . voll¬
fleischige höchsten Schlachtwrrthes 62 —64 M „ d . mäßig genährte jüngere
und gilt genährte ältere 59 — 60 SD!., c. gering genährte 00 —00 M
Kühe und Färse» (Stiere und Rinder ) höchste» Schlachtwerthes 61
bis 62 SW., b . vollfleischige . anSgeinästete Kühe höchsten SchlachtwertheS
bis zu 7 Jahren 56 — 57 Ai . , c . ältere ausgeinäsletc Kühe und wenig
gut entwickelte jüngere Kühe und Färsen (Stie e » . Rinder ) 45 — 47 M,
d . müßig genährte Kühe und Färse » (Sucre und Rinder ) 39 — 41 Mk
e . gering genähne Kühe und Färsen (Stiere und Rinder ) - Mk.
Kälber : a feinste Mast - (Botin, . Mast ) und beste Saugkälber (Schlacht¬
geivicht ) 78 — 80 Pfg ., (Lebendgewicht ) 47 — 48 Pfg ., b . mittlere Mast¬
rind gute Saugkälber (Schlachtgewicht ) 72 — 75 Pfg ., (Lebendgewicht)
43 —45 Pfg .. e geringe Saugkälber ( Schlachtgewicht ) 60 —63 Pg . ,
(Lebendgeivrcht ) — .— Pfg . d . ältere gering genährte Kälber (Fresser)
— . Schafe:  a . Mastläinmer it . jüngere Masthämiuel (Schlacht¬
gewicht ) 64 - 66 Pfg . (Lebendgewicht ) — .— Pfg ., d. ältere Masthänunel
(Schlachtgewicht ) 59 — 61 Pta . , (Lebendgewicht ) —Pfg ., c . mäßig
genährte Hämniel und Schafe (Merzschasej (Schlachtgewicht ) 50 — 52 Pfg.
(L bendgewicht ) — . — Pf g. Schweine:  a . voll fleischige der feineren
Rassen und deren Kreiiziingen im Alter bis zu 1*/* Jahren (Schlacht«
gcw .) 65 —00 Pfg -, (Lcbendgew .) 51 .50 Pfg . b . fleischige (Schlachtgew .)
64 —00 Pf ., (Lcbendgew .) 51 Pf . c gering entwickelte, sowie Sauen
und Gber 00 - 00 Pfg ., d . ausländische Schweine (unter Angabe der
Herkunft ) 00 — 00 Pfg . Die PreiSnotirungS -Kommission.



Feierstunden

& Cägliche Unterhaltungsbeilage des„Wiesbadener Seneralanzeiger“.
Nr. 11. ( Beilage .) Mittwoch, den 14. Januar. 1903.

Kraft des Schickiaist
Roman von fl. von Sersdorff.

<3D

las

Fortsetzung.

Renate holte den Brief der Mutter aus dem Schreibtisch und

„Geliebte Tochter ! , , ,
Tein lieber, ausführlicher Bnef hat uns lehr erfreut . Ich

hätte Dir schon längst gedankt und geantwortet aber dem Papa
war nicht wohl. Jetzt geht es ihm viel besser. .Der Herbst ist
seine schlimmste Zeit und meine dadurch auch.

Etwas Interessantes kann ich Dir aber mitthetten:
Wir haben Deinen alten Verehrer , den Baron Lamprecht

mit seiner Schwester getroffen. 'Neulich, als wir eine sehr lang¬
weilige Vorstellung in der Urania besuchten. Du weißt ia, der
Papa schwärmt für die Urania -Geschichten. Er war sehr beknff-
sen Aber sie zu nett ! Harmlos liebenswürdig , als wenn nie et¬
was vorgefallen wäre . Ja , es ist doch etwas sehr angenehmes,
in seinem Stande mit wirklich vornehmen Leuten zu verkehren.
BLan ist da immer sicher, nie einer Taktlosigkeit ausgesetzt . Frau¬
lein von Lamprecht läßt Dich sogar grüßen . Aber ihm weißt Du
— scheint der Korb immer noch nachzugehen. Er wurde dnnkel-
roth , als er uns sah. Uebrigens sah er sehr gut aus . So recht der
deutsche Edelmann von Kopf bis zeim Fuße . Ich mußte doch
denken, wie viel angenehmer und bequemer für uns , namentlich
für Deinen guten, selbstlosen, kranken Vater es gewesen wäre,
wenn wir Dich in der Nähe gehabt hätten , auf einem schonen
Grundbesitz, wo doch der Papa im Frühling schon hätte h'n kow
nen und die herrlichste Pflege genießen. Er wäre gewiß ganz ge-
sund geworden! Natürlich er selbst will nicht das Wort haben,
und wir streiten uns manchmal darüber fast, obwohl wir beide
Deinen Dagobert schr schätzen. . , .

Denke Dir , die Rosatie Lamprecht hat mich sogar eingeladen,
im Sommer nach Schloß Roßberg zu kommen, aber das geht
natürlich nicht. Erstens des Papas wegen u. zweitens doch auch
seinetwegen nicht! Er müßte denn gerade verreist sein und der
Papa mitkommen, oder sehr wohl, vielleicht gut untergebrach,
in einem schönen Seebade . Aber sehen möchte ich doch ganz
gern das „Schloß ", das Du ausgeschlagen hast und die pracht¬
volle Herrschaft. Ich habe hier nachträglich noch Wunderdinge
gehört, daß der Baron viel reicher sein soll, als wir es ie für
möglich gehalten hätten . Denke Dir , seine Mutter ist eme gebo¬
rene Gräfin Pückler gewesen! Eine unserer allerersten Familien.
Er soll übrigens , deutete mir die Rosalie an , noch immer an der
Erinnerung nn Dlch> EranEen. Ällks ntitfj chtoftlid) hcruiicben
Melden, was ihn an die Zeit von Ehillon und HotA Baum er¬
innert . Er ist ganz weiberscheu geworden und gesellig gar nicht
mehr zu gebrauchen. Den ganzen Tag ans den Feldern , und,
wenn es gut geht auf der Jagd . Sie klagte mir , daß ihrVerhalt-
niß nicht mehr so ganz schön sei, wie früher und meinte etwas
bissig, daß sie das wobl auch dem Hot?i Baum zu verdanke»
hätten, aber sonst war sie sehr nett . Wir haben uns sehr gut un¬
terhalten . „ , r . m

Ich freue mich sehr, mein Renatchen, auf meine Reise zu
Tuch, und Dii kannst Dir denken, daß ich mich nicht schlecht
ins Zeug legte für Deine Ehe. Dein Glück, Deinen Mann und
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seine Familie und alles in den Himmel hob gegen die Lamprecht.
Daß Dein Manu lieb u . gut zu Dir ist, wie Du schreibst, mmmt
uns nicht groß Wunder ! Grüße ihn sehr von uns und sei mnig
umarmt von uns beiden, geliebte Tochter . . ^

In treuer Liebe Deine Mama.
„Der arme Lamprecht", sagte Dagobert , er scheint Dich wirk-

sich unbeschreiblich sieb gehabt zu haben. In dem Alter fft die
£tebe wenn fie einen Mmm wahrhaft und unglücklich pack̂ kein
Frühlingswehcn mehr, sondern ein böser Herbststurm, der furcht,
bare Verwüstungen anrichten kann ; dieser Baron fteisich wtrd s
>chon noch überdauern . Der ist sozusagen gutes , deutsches Kern¬
holz — «her vergessen wird er das Wohl nie ! Mir thut es herzlich
leid, daß er mir gewissermaßen grollt , als hätte ich meine Liebe
allzu heimlich gesponnen. Er war nur etwas gar zu blind , und
ich habe schließlich nur mein Recht gegen ihn gewahrt , als ich
ihm im letzten Augenblicke zuvorkam", schloß er mit zärtlichem
Lächeln.

** * *

Viel zu thun in froher Geschäftigkeit hatte Renate in ihrem
Heim, um nur der Mama zu zeigen und zu beweisen, wie gut sie
es habe, wie schön es bei ihr war ! Ja ! sie sollte sich wundern
und alle ihre mißtrauischen Gedanken aufgeben und Dagobert
in seinem eignen und ihrem Hause sehen und ihn liehen lernen
und ihm jeden Argwohn abbitten . Das erste Wort der lieben
Mama war freilich nicht gerade ein entzücktes, betvunderndes,
als sie Renaten zärtlich in die Arme schloß. .

„Aber Kind, was ist denn aus Dir geworden? Du bist ;a
aanz mager und spitz geworden! Du sichst nicht so gut aus wie
früher , oder liegt es nur an diesem altmodischen Kleide? Mich
wundernt , daß Dir Dein Mann erlaubt , es noch immer zu
tragen.

„Er findet es sogar sehr hübsch, Mama ." . _
„Hat Die denn Deine reiche Schwächerin nie ein so schönes

Sammetkleid schenken wollen, wie sie es selbst immer krägt, nach
Deinem Briefe ?"

„Ach nein ! Das würde Dagobert auch gar nicht so gern
sehen."

„Es scheint ihm ganz gleich zu sein, wie Du aussiehst , und
ob Deine Toilette hinter der seiner Schwägerin zurücksteht, sagte
Frau von Anschar mit dem bei ihr leicht auffteigenden Aerger

,-Ja " , sagte Renate lächelnd, „er findet mich immer hübsch,
und außerdem macht die sparsame Jakoba keine ŝo großen Ge¬
schenke, und Dagobert würde sie nicht annehmen ."

„Aber ums Himmels Willen , warum denn nicht? Das kann
ich Dir übrigens sagen, mit dem Hochzeitsgeschenk haben sie sich
auch nicht mit Ruhm bedeckt. Das Coupe ist entschieden für alt

gekauft., ^ Mama !" rief Renate schr erstaunt . „Me kommst
Du darauf ?" ,

„Ja , es ist vollkommen altmodisch gebaut und, wenn ich auf¬
richtig sein soll, recht unbequem ! Nein , da laß Dir nur möglichst
ball, von Deinem Manne einen anderen Wagen schenken und



ftwrte nicht erst bis *um Sommer . Ein Selbstfahrer Ware frei-
lich recht mchrakttsch, wenn vian nur einen Wagen hat . Aber
Vielleicht kann Dein Mann das Coupe mit angeben, und 'hr
kaust euch einen schönen Landauer, wo doch auch mehr wie nur
zwei Menschen Platz haben."

Bei dem Du er konnte Frau von Anlclar Nlchc unterlassen,
die erst» Melegmbeit zu ergreifen, von dem wundervollen Wagen
pi erzählen den der Baron von Lamprecht in Berl n bei der
allerersten Fabrik gekauft habe, und der vierspännig gefahren
Würde, vom Sattelpferde aus . Auch daß eins seiner „herrlichen
Pferde " einen Preis gewonnen habe bei dem Doberaner Ren¬
nen und daß ihn der Großherzog besonders ausgezeichnet habe.
Renate hörte etwas unbehaglich zu, aber Dagobert interessirte
sich in harmlosester, wenn auch lebhaftester Weise. Er hatte sich
immer sehr für alle Arten Sport interessirt und bedauerte nur,
daß sein Beruf ihm wm 'g Zeit zu ritterlichen Passionen lasse.

Mm , lieber Sohn ", meinte Frau von Anschar — „solch rit¬
terlich« Beschäftigung müßte eigentlich doch auch neben dem ern¬
stesten Berufe wenigstens einen kleinen Platz im Leben eines
jungen Mannes haben."

Renate pries nach Tische nicht ohne Absicht ihrer Mutter
den herrlichen Kaffee und Thee, von dem diese ganz entzückt war,
.— als „unserem eigenen Geschäft" entstammend.

„Aber Kindchen!" lächelte diese, „wie das klingt „aus nnse-
rem eigenen Geschäft!" —

„Run , wie denn ? Sehr stolz!" sagte Renate , deren Wan¬
gen durchaus nicht mehr blaß waren.

Frau von Anschar begnügte sich, leicht tadelnd den Kopf
zu schütteln rmd scherzend hinzuzufügen : „als wenn Du selbst
hinter dem Ladentisch ständest - , mein stolzes Prinzeßchen !"

Dagobert lachte:
„Ja , —<das wäre noch Etwas ! Wer weiß, wie da der Thee-

Handel in Blüthe käme!"
Aber der Scherz war sehr wenig nach seiner Schwiegermut¬

ter Geschmack. —
Uebrigens war sie von der Einrichtung der Zimmer recht be¬

friedigt , fand nur diese selbst etwas zu klen. Sie habe sich doch
einen anderen Begriff gemacht, — von der Villa . Es sei eigentlich
nur ein Vogelhäuschen - auf den Treppen könnten ja nicht
zwei Leute an einander vorbei und dann diese bedenklich dünnen,
Mauern , die schwachen Heizanlagen ! Sie sprach die ernsteste Be-
sorgniß ans für Renatens Gesundheit in den Wintermonaten
mit der Bemerkung, daß sie Renaten recht verändert gefunden
habe. „So blaß und mager", meinte sie, ihr mitleidig die Mange
streichelnd.

Dagobert aber war so erschrocken, so außer sich, daß Renate
Mühe hatte , ihren jungen Gatten von der völligen Grundlosig¬
keit von Mamas Behauptung zu überzeugen.

„Weißt Du , Mamachen , daß ich Dir eine sehr interessant«
Geschichte zu erzählen habe, die auch dabei sehr traurig ist «und
Dein ganzes Mitgefühl erregen w'rd !" begann Renate -> nach
Verabredung mit Dagobert , als sie nach dem Diner mit ihrer
Mutter gemüthlich in der Kaminecke beim Kaffee saß. „Du bist
ja so gut und hast so viel mehr Lebenserfahrung , als wir ."

„Ah ! Eine Familiengeschichte wohl?"
„O nein ! Es handelt sich nur um Freunde Dagoberts , oder

vielmehr um seinen einzigen Freund , der sich großer Vermögens-
Verluste halber das Leben genommen hat und seine junge Frau
mit dem Kinde Dagoberts Fürsorae emvfohlen hat ."

„Ein recht angenehmer, fürsorglicher Freund !" rief Frau von
Anschar mit örgeüichem Spott , „packt seine Familie und seine
Sorgen auf anderer Leute Schultern und macht sich aus dein
Staube !"

„O , Mama , so mußt Du nie zu Dagobert reden von seinen!
armen Freunde !" rief Renate aus.

„Ja , aber liebe Tochter , Dem Mann hat ja nicht einmal für
Euch genug, scheint mir , und soll noch für fremder Leute Witt-
wen und Waisen sorgen!? Wenn Du ihm das auch nur mit ei¬
nem Gedanken zumuthest, nicht alles thuit , was in Deinen Kräf¬
ten steht, ihm von jeder sentimentalen Anwandlung zu großmü-
thigen Wohlthaten abzuhalten , bist Du eine recht thörichte Frau
— nimms nicht übel !"

„Höre doch nur erst ordentlich zu Ende . Mama . Von Unter¬
stützung und Wohlthaten , d. h. von Geldgeben ist noch mit keinem
Worte die Rede gewesen, denn die junge Frau hat sehr reiche
Eltern ."

„Ah so! Das ist dann etwas anderes . Was gebt Euch und
mich denn aber die Geschichte an?"

„Du kennst die Eltern und kennst auch die junge Frau —
wenigstens dem Bilde nach."

„Nicht möglich! Wer ist es denn ? Das intereffirt mich ja
sehr! Und dazu Freunde Dagoberts ?"

»Die Frau, von der ich spreche, ist sehr, sehr unglücklich."

„Läßt sich denken! Der Mann sclbstgemordet, sie in schlech.
ten Verhältnissen - verlassen! Aber du lieber Himmel, wenn
sie reiche Eltern hat , kann sie ja noch von Glück sagen."

„Ja , aber mit den Eltern ist sie ganz und gar zerfallen. Du
kennst die trostlose Geschichte, wenn auch nur zum Theil und nicht
ganz richtig. Es ist die Tochter der alten Baums aus dem .Hotel
in Chillon , in dem wir wohnten. — Du hast selbst das wunder¬
schöne Bild dieser Erika Baum hinter dem Markartstrauß ge-
funden — weißt Du noch?"

„Wäs babe ich gefunden? Wen meinst Du eigentlich? Ich
versteh' Dich gar nicht, liebe Tochter ! Diese Mamsell Baum , die
da vor Jahren weggelausen ist, hinter dem Mähren - oder sonst
einem exotischen Häuptling her, und glaube ich, Muhammeda¬
nerin geworden ist, weil er schon sechs oder sieben Frauen hatte
— na , so war doch die Geschichte? Was lachst Du denn so
furchtbar ! Traurig find ich die Sache — freilich auch nur für
die armen Eltern — was Du und ich und Dagobert aber — ja,
Du lachst und lachst! - Dadurch werde ich nicht klüger!"

„Mama ! Mama ! Du wirfst ja alles durcheinander — aber
das ist auch wieder ganz natürlich . Die Geschichte ist ja auch ro¬
mantisch genug, aber so toll , wie sie der Stiefelputzer bei Schloß
Chillon Dir erzählt hat , ist sic doch nicht."

„Aber dasselbe Frauenzimmer meinst Du wirklich?"
„Ö , so darfst Du wirklich nicht von dieser unglücklichen, ver¬

lassenen Iran sprechen, liebste Mama ."
„I , thu mir doch nicht leid" unterbrach Frau von Anschar

entrüstet ihre Tochter. „Diese Geschichte ist weniger traurig als
dunkel, recht dunkel! Wie kommt Dein Mann zu dieser Person?
Was hat Tein Mann für ein Interesse an der —? !" fügte sie
plötzlich mit sehr scharfer Beronung einem so scharfen, fast lauern¬
den Blick hinzu, wie Renate noch nie an ihrer lebhaften, heftigen
aber gutmüthigen Mutter bemerkt hatte.

„Ich sagte .Dir ja ", entgegnete Renate etwas kleinlaut, „daß.
sie — eben diese Erika Baum — die richtige Wittwe von Dago¬
berts bestem Freunde ist, der nur d'ese eine Frau hatte , d. h. ans
einmal — früher hatte er allerdings —"

Mit einem fast beleidigenden Kopsschütteln betrachtete Frau
von Anschar Renate , die fleischigen Hände mit einer Bewegung
der Ergebung im Schoße haltend.

„Nun erzähle blos mal die ganze Sache der Reihe nach. Du
verhaspelst Dich jo immer zu, widersprichst Dich, so daß ich un¬
möglich daraus klug werden kann."

„Ja , liebste Mama , Du läßt mich ja gar nicht zu Worte
kommen. Also die Geschichte, die Dir der Stiefelputzer in Chillon
erzählt hat , ist ganz falsch. Dagobert kennt sie ganz genau. Es
hat da nie ein exotischer Prinz mitgespielt, sondern nur ein ein¬
facher Kaufmann , ein Spanier dm Dagobert in Brasilien . ."

„In Brasilim - also ! Bitte , weiter - ich fange an,
zu begreifen", warf Frau von Anschar etwas spöttisch ein.

„Ja , den er in Brasilien kmnen gelernt hat und sich sehr mit
-ihm befreundet. Dieser Herr war auch einmal in Montreux und
hat diese Erika Baum , ein bezauberndes , bildschönes Geschöpf
von 17 Jahren . . ."

„Sagt Dein Mann ."
„Ja : kennen gelernt. Sie ist doch auch bezaubernd, Mama,

das hast Du doch selbst gesunden."
„Allerdings . Voll und ganz der Ansicht Deines Mannes ."

Fortsetzung folgt
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Mutter\

Von Marie Jlle -Becg. (München . )
(Schkuß.j

Tante Minchen erhob sich und begann ihre verschiedenen, war-
tuen Hüllen zusammenzusuchenund überzuziehen, während Frau
-Sophia in Gedanken versunken blaß und stumm vor sich hinsaun
und erst aufblickte, als ihre Schwägerin wieder vor sie hintrat:

„Nun , Sophia darf ich Dir Dein Kind herüberschicken? Willst
Du eine kluge, starke verständige Mutter sein?"

„Ja ich will !" sprach die Frau sich in einem festen Entschluß
erhebend. „Deine Worte haben mich überzeugt. Ich will. Laß sie
kommen."

Wenige Minuten später klopfte es schüchtern an die Thür.
„Darf ich wirklich hereinkommen, Mama ?" ruft Helene mit

freudiger Stimme und tritt über die Schwelle. Sie bleibt aber er-
staunt stehen, denn so hoheitsvoll, wie heute, ist ihr die Mutter
noch nie erschienen. In ihren Augen glänzt ein seltsames Licht,
Stolz und Seligkeit zugleich; ihre Wangen sind geröthet und
ein Zucken bebt um ihren Mund .Die hohe Gestalt im wallmden
Hauskleid tritt langsam in Würde dem jungen Mädchen entge-
gm, das zuerst die Arme hebt, die Mutter zu umschlingen, dann
aber sich Aber deren Hände «iM . sie zu küsse».



„geleite-, ich habe hm Mr fit sprechen," beginnt Frau Sophia
in bewegtet" Tori . „S 'ch einmal, was hier ausgebreiiet liegt."
Dos junge Mädchen wendet sich dem Tisch zu, auf welchem die
hübscheste Kinderausstattung zierlich geordnet ist. Die niedlichen
Hemdchen und Jäckchen, Lätzchen und Häubchen, ganze Stoße
kleinerer und größerer Leinentücher, Wickelkissen, Wickelbänder,
alles in Reihen liegend, so recht mit Liebe und Sorgfalt zusam¬
mengetragen. t , . ni t

Helene ist wirklich noch -cm echtes Kmd beim Anblick dieser
Zierlichkeiten, die sie an ihre Puppenspiele erinnern ; sie schlägt
entzückt die Hände zusammen, betrachtet ein Ding ums andere und
ruft : _ _

„Wie herzig, wie niedlich! Mama , warum hast Du es mir
nicht schon lange gezeigt? Wem gehört es ?"

„Deinem Brüderchen oder Schwesterchen. Was der liebe Gott
mir in seiner Gnade bescheeren will", spricht die Mutter in tiefem
Herzenston.

Helene wendet die Augen zu der Sprechenden ihr Blick weitet
sich, er umfaßt die ganze Erscheinung der würdevollen Frau , die
vor ihr sieht und im gleichen Moment hat sie begr-ffen. Sie sinkt
auf die Kniee nieder, faltet die Hände und bringt nur stammelnd
hervor:

„Mutter ! Bbutter !"
Die Frau neigt sich gütig zu ihr und zieht sie an ihr Herz:
„Ja , nenne mich Mutter , denn als Mutter will ich mit Dir

sprechen. Kind, meine Tochter, ahnst Du , welch großes Geheimniß
sich in dieiem Hause vorbereitet hat, und bald enthüllen wird ?"

Die Mutter schreitet mit Helene nach einem balbdunklen Wi"
fei ; dort läßt sich besser sprechen. Dort stnvei aucy « eiette oen
Muth , zu flüstern : . B

„Ob ich etwas ahnte ? Ach, Mutter , petzt wech ich es nicht
mehr. Es war ein so ganz anderes Gefühl, als mich jetzt ergreift.
Ich fühlte halb Neugierde, halb Scham und Neid, - aber jetzt
da Du mit mir sprichst mich in Deinem Armen hülst, ist mir , als
wäre etwas unsagbar Heiliges in meiner Nähe."

„Das ist es auch, meine Tochter. Die nahende Geburt eines
Kindes ist das größte Erdenwunder der Welt, kannst Du das be¬
greifen ? Hast Du niemals darüber nachgedacht, seitdem Du kein
Kind mehr bist, in welcher Weise die Menschenkinder auf die Welt
kommen" „ . ^ .

Helene verbirgt ihr glühendes Gesicht an der Schulter der
Mutter und stammelt: . , _

„Ich hätte nicht darüber nachgedacht, — glaube ich. Aber m
der obersten Masse, da war ein Mädchen, - eigentlich habe ich
sie niemals leiden mögen, weil sie sehr schlimm und eme schlechte
Schülerin war . Doch sie wußte jede von uns an sich zu locken und
auch mich einmal. Da sagte sie mir , wie thöricht es sei, zu glauben,
d.aß die Kinder vom Storch gebracht würden und dann fing sie
eine Erklärung an , über die ich lachte so daß sie mich stehen ließ.
Später aber mußte ich doch oft darüber Nachdenken und zuweilen
las ich etwas in einem Buche, das mich aufmerksam machte, oder
ich hörte ein Wort von Dienstmädchen. Ich wurde so verwirrt und
unglücklich, die ganze Welt kam mir unbegreiflich vor und dabei
fühlte ich solch ein Schuldbewnßtsein, weil ich verbotenes Waffen
ergründen wollte. Ich dachte, es müsse wohl sehr häßlich sein, weil
man es mir verbergen will" -

„Häßlich ! sprich das Wort in dieser Beziehung nicht aus,
mein Kind!" ruft Frau Sophia zürnend, in gekränkter Mutter¬
würde. „Hätte ich Dir doch schon eher Klarheit geschenkt, Du
Arme, um nicht etwa ein Zerrbild in Deiner Seele entstehen zu
lassen. Findest Du eine Pflanze häßlich, in der eine zarte Blume
leise emporkeimt? Hast Du das Familienleben der Vögel nicht
stets mit hohem Entzücken betrachtet? Und wie viel höher̂ am
höchsten steht der Mensch mit seiner hohen unsterblichen Seele.
Ihm allein ist es gegeben, Liebe und Leidenschaft wahrhaft gött-
sich zu empfinden und zu verklären und die Herrscherin äldatur m
edlen Schranken zu halten, so daß sie nur als beseligende Macht
empfunden wird. In unserm, durch Kirche und Staat geheiligten
Familienleben ist die Gattenliebe das höchste und heiligste Gefühl.
Und gesegnet wird die Frau gepriesen, wenn sie ein Kind an ihr
Herz drücken darf als sichtbares Pfand dieser Liebe. Keine grö¬
ßere Gnade konnte Gott dem Weibe gewähren, als den Berus
der Mutter . In ihm ist alle Seligkeit, jedes heilige Gefühl ver¬
eint , zugleich mit unablässiger Sorge und oft dem tiefsten Seelen¬
leid. Aber welche Mutter vermöchte nicht das Schwerste zu er¬
tragen um ihres Kindes willen ?"

Frau Sophia hat sich erhoben und steht wie eine Seherin da.
Helene wagt sich kaum zu rühren : ein Schauer überfliegt sie und
ganz leise flüstert sie endlich die Worte:

„Mutter , Du erscheinst mir wie eine heilige Frau . Neige Dich
zu mir und küsse mich."

Die Mutter küßt ihre Tochter auf die Stirn und spricht ein
leises Segenswort dazu. .Dann fährt sie fort in ruhigerem Ton
»u sprechen:

„Mein Kind, Du sollst von dieser Stunde an meine Gefährtin
meine Vertraute sein. Welche Frage Dein junges Herz auch de-
wegen mag, komm zu mir , sprich Dich aus , schenke mir Dein Be»,
trauen . Glaube mir , daß Niemand Dich besser verstehen wrrd,
als Deine Mutter . Laß Deine Seele wie ein aufgeschlagenes Buch
vor mir siegen, in der ich jede Seile lesen darf , dann wirst Du nrkch
stolz und glücklich machen. Ich will Dir Gleiches mit Gleichem ver¬
gelten und wenn bald schwere Schmerze»sstunden über mich kom¬
men, wird es mir ein Trost sein, wenn weine erwachsene Tochter
mir zur Seite steht."

„Mutter !" ruft Helene erschüttert und greift nach deren heiße
Hand , „laß mich von jetzt an stets an Deiner Seite bleiben."

„Heute noch nicht" wehrt Frau Sophia sanst ab. „Ich fühle,
daß ich Ruhe und Alleinsein brauche. Du darfst als erstes Liebes-
werk für das Geschwisterchen, das bald das Licht der Welt er.
blicken wird , die Sorge für die kleine Ausstattung übernehmen.
Ordne alles gut in die Kommode dieses Päckchenh er kommt oben¬
auf. Merke Dir gut, wo alles siegt. Wenn Tu fertig bist, kommst
Du noch ins Nebenzimmer, mir „gute Nacht" zu wünschen. Unsere
alte Dora kommt soeben nach Haus . Sende sie zu mir daß sie
mir behilflich ist."

Helene folgt dem Wunsch der Mutter . Dora , die vielgetreue
Dienerin , welche jedes Kind, das hier im Hanse geboren ward>
zuerst auf dem Arm gehalten, begibt sich in die Schlafstube chrer
Herrin , während das junge Mädchen mit zarten Händen und ei¬
ner scheuen Zärtlichkeit daS feine, niedliche Kindeczeug vom Tisch
in S -chiebladen und Körbe ordnet.

Und als ein Ruf aus dem Nebenzimmer erschallt, da schleicht
sie auf den Zehen hinein. Die Mutter siegt im Bette : sie sieyl letzt
blaß und angegriffen aus . Um ihre Lippen zuckt ein Sch merze.rr-
zug. Dennoch versucht sie zu lächeln, indem sie nach der Ecke
deutet:

„Kennst Du sie, die kleine Kinderwiege, die so lange vergessen
droben aus dem Speicher stand ?"

Helene hat das Zimmer längere Zeit nicht mehr betreten, der
matt erleuchtete Raum mit seiner veränderten E urichtung er¬
scheint ihr so geheimnisvoll, daß ihr Herz pocht. Dazu daS edle
blaffe Antlitz der Mutter auf ihrem weihen Kiffen. Sie kann nicht
an sich halten. Plötzlich bricht sie in lautes Schluchzen aus und
verbirgt ihr Gesicht in den Händen. Die alte Dora rührt sie ad
der Schulter:

„Sie dürfen die gnädige Frau nicht ausregen, Fräuleinchen.
Sagen Sie ihr ruhig gute Nacht. Sie muß jetzt allein sein."

Die Tochter schwindet aus dem Gemach, in dem sich das höch¬
ste Mysterium zu entfalten beginnt. Ueber der Erde weben die
dunklen Schleier der Nacht, sie verhüllen das Licht der Sterne am
Himmelszelt. Alles schläft im siefcn Frieden . Aber in einem stil-
len Hause wird es rege, von sachten Schritten . Ein Kommen und
Gehen, ein Flüstern und waltendes Sorgen . Schmerzenslaute und
sanfte Trvstesworte : es siegt wie ein Zauber über dem Haufe. Als
aber die dunkle Nacht von der Erde flieht, da läßt sie ein Stern¬
lein aus ihrem Schleier fallen. Der Lebensstern eines jungen
Menschenkindes ist in dem Gemacht der Frau Sophia aufgegan-
gen.

„Helene, schläft Du noch? Die Mutter verlangt nach Dir ."
„Nein , Vater , ich bin soeben erwacht. Aber ich habe wunder¬

bar geträumt ."
Das junge Mädchen steht angekleidet an der Thür im Mor-

gengrauen und blicK zu ihrem Vater auf. Sie hatte sich gestern
Abend vorgenommen, die ganze -Nacht aufzubleiben, dennoch war
sie vom Schlaf überwältigt worden. Jetzt lauscht sie, als wäre
sie noch im Traum , den Worten des Vaters , der mit bewegter
Stimme zu ihr spricht:

„Ich muß Dir ein großes Glück verkünden, Helene. Du hast
ein Brüderchen erhalten diese Nacht."

Helene will sprechen, findet nicht die Worte , eilt vorwärts
über den langen Gang bis zu dem Gemach, das sie gestern Abend
verlassen. Ein seiner, heller S -chrei Kingt an ihr Ohr und nun
steht sie vor dem Lager der Mutter, ' welche ein kleines Geschöpf
im Arm hält . O Wunder , Wunder ohne Gleichen! Zitternd sinkt
Helene in die Kniee und eine sanfte Stimme spricht zu ihr:

„Du wirst ihm eine zweite Abntter sein, nicht wahr , meine
Tochter?"
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langwierig Kranke
jeder Art , auch für Syphilitiker » Fallsüchtige . Bettnässer

Werktags Barm . Nachm. 3—5 Uhr. 365»
Woitke , Bleichste . 43 , neben dem Bismarck-Ring.



MSmrerturnverein.
Sonntag , dt» 18 . Januarr

II. Winterturnfahrt
über: S oden -Falkeuftrin -Fnchstanz-

Feldberg -Glashütten -Schlotzborn-
^ Niedernhause ». 6-,17

Abfahrt 6» Taunu -bahnbof. Nundiabrkar' e HöLst.Soden.Niedern-
hauscn-Wiesbaden. Nicht,„irglieder sind willlommni. Liederbücher nnt-
bringen._ « ornano .-

* \  Kohlen-Consum-Anstalt
yv Nur Luisenstraße 24

f  Fcrnsrr . 2352.
Kohlen -, Coks -Brikets,

la Qualität
von nur erstklassigen Zechen und bester Aufbereitungr» denb-kannten
niedrigen Preisen de? übernommenen Cvn,u»i.B-r-,nS. Brenn - und
Nnznndrhol , änfferst billig.

Friedrich Zander,
_ vorm . Kohlen »Co » s» in Verein

Kogr!'. Kiihiik!- «. Tailbeiisiittkl
re.

jeder Art
empfiehlt billigst, jeder Posten frei Hau?.

leüilioM HeiißiMiui,
letzt nur 19  Blerchftratze 19

J  Telephon 2712 . 8195

Säuglingen,
die künstlich ernährt werden, gebe man nur Kindermileh

mit Zusatz von

Milchzucker
(ein wichtiger Bestandteil der Muttermilch.) Carantlrt

ehern , reine «rische Haare — das PfundMk. 1.—. »»7b
Ohr . Tauber , Drogenhandlung.

Kirchgasse O. tlT.

ptt
24 mm {irr|)fiiuö

24 Ptz.
aus garantirt achtem Braumalz geröstet, empfiehlt

P. Enders 9
5621 Michelsberg No . 33.

_ _ Achtung!
Prima reine Zuchtmövchen

empfiehit

«77  Georg Eichmann,
Samen -, Vogel und Vogelsntterhandlnng»

— ““ 3 Mauergasse 2.

roher Ausverkauf
wegen Geschäftsaufgabe.

Avtcrstrahe 31.
Schwedisch Feuerzeng per Pck. 8 Pi .. 10 Pck. 75 Ps. Stearin *fferäem
per Pfo. 55 Pf. — Putziücher von 17 Pf . an. — Abseisbursten von
18 Pf. an. — Schrubber von 30 Pf. an. — Handbesen von 40 Ps.
an. - Soda per Pfd. 4 Pf .. 10 Pfd. 35 Pf . - Bleichsoda Packet
10 Pf.. 10 Packet« 90 Pf. — Tom. Seifenpnlver Per Packet 14 Pf . —
Hettechr Seiicnpnlv.r p. Pack. 12 Pf . — Raths Seifenpulver p. Pack.
1-z Ps — Enreka Seifenpulver p. Pack. 13 Pf . — Saliniak -Terpentin-
Seifcnpnlver P. Pack. 1 ' Pf . - Dütters Seisenpulver p. Pack. 10 Pf.
Kaffee-Surrogat p Pack. 8 Ps. — Cichorien, blau p Pack. 10 Ps. —
Kaffee-Essenz in Gläsern, Büchsenu. Tassen von 2o Psg. an. — Matz-

kaffeep. Pack. 31 Psg., losgewogen per Psd 18. Ps.
. Alle ülrigen nicht angegebenenMaaren werden zu- und unter

Einkansspreisen berechnet. " 140Carl Kirchner.

Martin Jonrdan,
Rheinische Möbelfabrik,

Sohinmsstr. 12. 14. 9] 411\IZ Heiliggrabg- sse4

fomntette SimmereintidUungcn
in allen Preislagen.

EiggnS Fabrikat. Dauernde Garantie
Jede Lieferung eine Empfehlung. 151/113l
Gas -Cokes, 1. Sorte,

in NiißfohIcn.G' Sve, per Ctr. frei Hau« 1.20 . bei Ab
nähme von 10 Ctr. 11 Mk .. empfiehlt 8302

Telephon 2345 . IM. Cramer , Feldstrage 18

Lanbfägeholzs . s,«,.
3314 Holzschneiderci, ŝ riedrichstraße 37

ereilt AdWesbaden.
Einladung zur

Generalversammlnng
am Donnerstag , de» 15 . Januar . Abends 8 '/,
Uhr , im Friedrichshof , (Gartensaal). Friedrichstrafie 35

Tagesordnung:
1) Rechenschaftsbericht.
2 ) Kassenbericht.
3) Neuwahlen.
4 ) Entgegennahme von Wünschen und Anträgen.

6561_ ^ _ Der Vorstand

Verein für
Feuerbestattung.EU

Donnerstage 12. Januar,
Abends 8 /̂z Uhr,

im Saale der t- oxe ? 1alQ , Friedrichstraße 27,

Vortrag
dkg Herrn ör, Weigt aus Hannöver.

„Die jentrdeüattung vm ätlhetischen
Ztandpnukt"

nebst Lichtbilder znr Kulturgeschichte der Todten-
bestattung-

Mitglieder des Vereins und Freunde der Sache werden
hierdurch eingeladen. 635<

fĉ T Eintritt frei dö
Der Vorstand.
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